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VORWORT

Das "Jahrbuch für musikalische Volks- und Völkerkunde" soll eine Lücke aus­

füllen, die im Publikationswesen der folkloristischen und ethnologischen Musik­

wissenschaft entstand, nachdem die "Sammelbände für vergleichende Musik­

wissenschaft", die eARL STUMPF und E. M. VON HORNBOSTEL 1922-1923 im

Drei-Masken-Verlag München herausgaben, ihr Erscheinen nach dem 4. Band

einstellen mußten. Zeitschriften vermochten diese Lücke nicht zu füllen, denn

diese können immer nur Aufsätze geringeren Umfanges ungeteilt unterbringen.

Buchveröffentlichungen wiederum setzen den Einsatz größerer Mittel voraus.

Das Schrifttum der vergleichenden Musikwissenschaft bzw. der ethnologischen

Musikforschung ist daher in der Hauptsache in Form kleinerer Zeitschriften­

Aufsätze in musikwissenschaftlichen, völkerkundlichen, orientalistischen, linguisti­

schen und anderen Fachblättern zerstreut..Größere Beiträge, die ein wissenschaft­

liches Problem an Hand eines ausreichend vollständigen Materials ausführlich

diskutieren, lagen oft Jahre hindurch ungedruckt oder wurden erst gar nicht ge­

schrieben, weil keine Aussicht auf Veröffentlichung bestand.

Dieser Zustand besteht nicht nur in Deutschland, sondern überall. Ihm soll

dieses Jahrbuch abhelfen, das ein Publikationsorgan für Arbeiten aus dem Bereich

der musikalischen Ethnologie und Folkloristik sein soll, die über den Zeitschriften­

rahmen hinaus gehen und den Umfang einer Buchpublikation nicht erreichen.

Der Plan dazu entstand schon vor Jahren, er wurde von Dr. HermanMoeck

mit dem Verständnis des Fachkollegen aufgegriffen und gefördert. Auf dem

Kölner Kongreß gab die Kommission für musikalische Volks- und Völkerkunde

der Gesellschaft für Musikforschung ihre Zustimmung zu dem Projekt und be­

auftragte mich mit dessen Vorbereitung und Durchführung. Die Deutsche Gesell­

schaft für Musik des Orients schloß sich nach ihrer Gründung im Dezember 1959

diesem Vorgehen an. Inzwischen lagen bereits Zustimmungen und Zusagen von

vielen Fachkollegen des In- und Auslandes vor - denn es bestand von Beginn an
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daliiber Klarheit, daß dieses Vorhaben nur mit internationaler Beteiligung zu

verWirklichen wäre. Der Kreis der Fachleute dieses Gebietes ist noch zu klein,

um die Mitarbeit an einem solchen Unternehmen auf eine Nation oder Sprach­

gemeinschaft zu beschränken. Der Gegenstand unserer Studien wiederumumfaßt

die Völker aller Welt. Es sollten daher auch alle Kulturnationen daran mitarbeiten.

Ich freue mich, daß 17 Jahre nach dem Ende des letzten Weltkrieges, der noch

einmal den so wenig in unsere Zeit passenden Völker- und Rassenhaßaufflammen

ließ, nun eine Gemeinschaftsarbeit aller Völker und Rassen zustande gekommen

ist. Die Trennung der Volksmusikforschung von der musikalischen Völkerkunde

im Titel unseres Jahrbuches entspricht zwar dem lange üblichen Sprachgebrauch,

bedeutet aber nicht, daß wir methodisch zwischen beiden unterscheiden wollen,

noch daß wir etwa die Musikkulturen außerhalb des Abendlandes durch ihre Ab­

trennung von den vergleichbaren Erscheinungsformen der europäischen Musik

herabsetzen wollen.

Das Arbeitsgebiet und die Forschungsmethoden der "Vergleichenden' Musik­

wissenschaft" - wie man dieses Fach der Musikforschung früher wenig glücklich

benannt hat - sind heute sehr viel umfassender geworden. Die Erforschung

der "AnHinge der Musik" ist heute nicht mehr ihr wichtigstes Anliegen, zumal

die Musik der Naturvölker nach heutiger Erkenntnis höchstens als Vergleich im

Sinne von Analogien, nicht aber als Quelle im Sinne einer Identität zu der Vor­

geschichtsforschung der· Musik beitragen kann. Als objektive Quellen zur Vorge­

schichte können auch für die Musikforschung nur die Ergebnisse der Archäologie

gelten, die gar nicht mehr so spärlich sind und der Auswertung durch den Musik­

historiker, Musikethnologen und Instrumentenkundler harren. Die Erforschung

der Musik aller Völker der Erde ist heute wie früher das Ziel der ethnologischen

Musikforschung - aber sie sieht sie nicht isoliert, sondern als Bestandteil der

Gesamtkultur und als Produkt mannigfacher zeitlicher und räumlicher Kompo­

nenten. Auch die heutige Musik der Naturvölker hat ihre Geschichte wie die

Kunstmusik des Orients und Abendlandes und birgt in sich Kerne alter Tradition

wie Schichten jüngerer Entstehung. Schließt sich so die "vergleichende Musik­

wissenschaft" von heute enger an die Ethnologie und Anthropologie an, so nähert

sie sich andererseits auch stärker der Musikgeschichte, da sie selbst auch in ihrem

Bereich historische Forschungen treibt, soweit die Quellenlage es zuläßt oder

außermusikalische Tatbestände hierfür herangezogen werden können. In der
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Erforschung der Musikkulturen des alten und heutigen Orients müssen sich ethno­

logische und historische Forschungsweisen treffen und ergänzen. So berührt die

heutige musikalische Volks- und Völkerkunde viele Nachbardisziplinen neben der

Musikgeschichte und Instrumentenkunde : die allgemeine Völkerkunde, Völker­

psychologie, Soziologie, Anthropologie, Archäologie, Sprachwissenschaft, Phonetik,

Religionswissenschaft u. v. a. Diese Vielseitigkeit des Erscheinungsbildes der

Musikethnologie und musikalischen Folkloristik kommt auch bereits in diesem

ersten Band des Jahrbuches zum Ausdruck.

Am Beginn dieses Heftes sollte ein Aufsatz von CURT SACHS stehen, dem unser

Fach so viel an grundlegendem Schrifttum verdankt. Er teilte mir seine Zustim­

mung zu meiner Bitte um ein Grundsatzreferat noch wenige Tage vor seinem

überraschenden Tode am 5.2.1959 mit. Nun ist dieser Beitrag ungeschrieben

geblieben, und wir können nicht mehr tun, als dem Freund und Lehrer an dieser

Stelle ein ehrendes Gedenken widmen, in das ich auch seinen Freund und Mit­

streiter Erich M. von Hornbostel einschließen möchte, den eigentlichen Begründer

unseres Faches als wissenschaftlicher Disziplin und Vorbild und Lehrer aller

heutigen Fachvertreter.

DIETER CHRI~TENSEN behandelt in seinem Aufsatz über die Tanzlieder der

Hakkäri-Kurden ein begrenztes Thema aus einem umfangreichen folkloristischen

und ethnologischen Material, das er zusammen mit Kurt Reinhard in eigener

Feldarbeit gewinnen konnte. Pater MENARD s Studie über die Idiophone der

Baule im Zentralkongogebiet ist der erste Teil einer Darstellung des Instrumen­

tariums dieses Volkes, gleichfalls in eigenen Felduntersuchungen an Ort und

Stelle gewonnen und verlaßt. Die Kultlieder der Afro-Amerikaner aus Bahia,

die A. P. MERRIAM musikalisch analysiert, fußen dagegen auf Schallaufnahmen

anderer Forscher. Die zugehörigen Texte sind noch nicht übertragen, so daß die

Arbeit darauf nur allgemein Bezug nehmen konnte. Den Beschluß bildet eine

Studie von WÄNGLER über das Prinzip der Übertragbarkeit der Sprachmelodien

in den Tonsprachen auf Vokalmelodien, ein in letzter Zeit viel - und oft genug

von Musikologen ohne Sprachkenntnisse - diskutiertes Problem, das hier einmal

von einem Phonetiker mit musikwissenschaftlichen Kenntnissen dargelegt wird.

Ursprünglich sollte dieser erste Band des Jahrbuchs schon 1960 erscheinen.

Verschiedene äußere Umstände haben aber eine Verzögerung von zwei Jahren

verursacht. für die ich Autoren wie Leser um Entschuldigung bitten muß, obwohl
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sie nicht von mir zu verantworten sind. Als Ausgleich dafür mag es gelten, daß

wir nun schon im ersten Band den Plan verwirklichen konnten, das Jahrbuch

mit einer Schallplatte auszustatten, deren Beigabe auch für die späteren, nun

hoffentlich ohne Verzögerungterrningernäß erscheinenden Bände vorgesehen ist.

Die Ergänzung der notierten und hier erstmals publizierten Melodien fremder

Kulturen durch das tönende Musikbeispiel in der originalen Klanggestalt ist mehr

als nur eine wünschenswerte Bereicherung. Es ist die unerläßliche Voraussetzung

für die vollständige wissenschaftliche Beurteilung dieser Musik, deren klangstilisti­

sche Eigenarten sich in unserer gewohnten Notenschrift nicht oder nicht aus­

reichend wiedergeben lassen. Da die originalen Schallaufnahmen der hier notierten

und analysierten Materialien aus der musikalischen Volks- und Völkerkunde dem

Leser nicht allgemein zugänglich sein können, setzt erst die Schallplatte ihn in

den Stand, dieses Material objektiv richtig zu erfassen und es auch unabhängig

von der Notierung und Kommentierung des Sammlers und Autors zu studieren

, und nach beliebigen weiteren Gesichtspunkten auszuwerten.

Ich danke den Autoren für das Vertrauen, das sie in ein noch unfertiges Unter­

nehmen setzten, als sie mir ihre durchweg eigens hierfür verfaßten Beiträge über­

ließen, sowie dem Verlag Walter de Gruyter & Co. Berlin für den Mut und die

Entschlossenheit, sich für dieses Projekt einzusetzen. Besonderer Dank gebührt

der Deutschen Forschungsgemeinschaft für die finanzielle Unterstützung des

Vorhabens.

Berlin, im Juni 1962 DR. FRITZ BOSE
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